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Ülutoharte. Sa ift es nun fjikfjft auffdjluß«
reidj, feftguftetlen, baß bie Ausgabe 1950

ber 9Jîidjelin«lîarte für bie Sdjroeig bem

frangôfifcïjen Hauten non Neuenbürg gum
erftenmal in klammern and) bie bcutfdje

Vegeidjnung beigegeben ijat: Heudjâtel
(Neuenbürg). @s ginge alfo aud) fo

(fdjmerglofer, letrf)ter unb otjne Vettadj»

teiligung uteres Sprachgebietes) : "2ln»

paffitng ber „fliegenben" harten ftatt ber

in berCanbfrfjaft feftfteljenben H3egroeifer!
Jlber tuir Seutfdjfdjroeiger finb nun ein«

mal in ber fpradjlicfjen ,/2Inpaffung"
ftiljrenb. i.

Unb groar nnd) beiben Seiten 3m
nmtlidjen Sdjriftoerheljr bebienen mir
uns groar feit 3afjrtjunberten immer
nod) ber hodjbeutfdjen Scijrififprndjc, unb
bie fdjeint aud) gu genügen, fogar für
bie mobemften Vebitrfniffe ; fonft ftiinbe
nidjt am tfjauptbafjnfjof 3ürid) „Hadj
recfjts aufpaffen" unb an Straßenüber«
gängen : „3ußgättger marte" ober „geije".

©./ B. @s hat Sie etroas geftoßen,

baß im 3nhaltsoergeicf)nis auf bem Um»

fcljlag bes 1. Sjeftes ftanb: „3um fiebten

3ai)rgang" — uns and)! Sas hat ber

Seher getan, unb ber Umfdjlag ham uns

nidjt gur Surdjfidjt oor klugen. 3m ££cft

fteljt richtig „fiebenten". Sie 3at)i Reifet

nun einmal „fieben" unb nidjt „ffeb", roie

oielfadj in ben Schulen geübt mirb („Srei
unb uier finb fieb!"), bamit ja alle 3ah=
len bis groölf einfilbig unb gleichmäßig
feien.

Hedjt haben Sie mit 3t)rcr Verurtei»

lung bes überflüffigen ©ebraudjs bes

SBortes „nerfdjieben". ,,©s maren 18 uer«

fdjiebene Ä'antone uertreten" — ja, gibt

(îlutf) fpradjfrembe ©äfte gehen ja etma

gu 3mß.) 51ber baneben gebärben mir uns
englifdjer als bie ©nglänber unb fdjrei»
ben auf bie Straßen „Stop", mo ber

®nglänber„$alt"fd)reibt; anberfeits aber

ift auf bem Vubenbergplaß in "Sern mit
eifernen funkten bie Mahnung in ben

Voben eingelegt: „LUEG LINKS" —

man fpricfjt alfo fdjroeigerbeutfdj 5?aun

man non einem fprachfremben Uluslänber

oerlangen, baß er bas oerfteße? (Ober
gilt es bloß für bie „©ingeborenen"
Selbft Seutfdje unb foldje fprachfrembe
21uslnnber, bie ein roenig Seutfd) oer«

fteljen, merben allenfalls lefen: „£iig
links" — unb erft reißt ben Äopf fcfjüt»

teln. Unb mos machen jeßt bie 3uun«
gofen, benen man nidjt einmal gutrauen
konnte, baß fie „£?rciburg" unb „Heuen«
bürg" oerftiittben? Sie „îlnpaffung" be«

fteßt h'^r barin, baß es — nidjt l)odj«

beutfdj ift! St.

es beim aud) Äantone, bie nidjt oerfcijie«

ben finb ooit ben anbern? Sarum finb
es ja eben Äanfone, roeil fie oerfdjieben

finb. „Sie Hîafdjine ift in fünf oerfdjie»
benen 9Hobeflen erhältlich" — menn nicht
alle fünf oerfdjieben mären, menn nur
ihrer groei gleich mären, mären es ja nur
uier Sütobelle. Ulnbers ift ber Sali: „@s

Ijat fid) eine ©rttppe oerfdjiebener 3ad)=
lente gufammengefunben." 3Benn alle com
felben Sadjc maren, maren fie felfacr als

Sacßleute gar nidjt oerfdjieben ; oielleicfjt
aber maren ihre 3ädjer uerfdjieben, unb

bann müßte es heißen: „®s hat fidj eine

©nippe uon Vertretern oerfdjiebener 3ä«

djer gufammengefunben."
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Autokarte. Da ist es nun höchst ausschloß-

reich, festzustellen, daß die Ausgabe 195V

der Michelin-Karte für die Schweiz dem

französischen Namen von Neuenburg zum
erstenmal in Klammern auch die deutsche

Bezeichnung bcigegeben hat- Neuchâtel
(Neuenbnrg). Es ginge also auch so

(schmerzloser, leichter und ohne Benach-

teiligung unseres Sprachgebietes)- An-
passung der „fliegenden" Karten statt der

in derLandschaft feststehenden Wegweiser!
Aber wir Deutschschweizer sind nun ein-

mal in der sprachlichen „Anpassung"
fiihrend. l.

Und zwar nach beiden Seiten! Im
amtlichen Schriftverkehr bedienen wir
uns zwar seit Jahrhunderten immer
noch der hochdeutschen Schriftsprache, und

die scheint auch zu genügen, sogar für
die modernsten Bedürfnisse; sonst stünde

nicht am Hauptbahnhof Zürich „Nach
rechts aufpassen" und an Straßenüber-

ganzen - „Fußganger warte" oder „gehe".

G., B. Es hat Sie etwas gestoßen,

daß im Inhaltsverzeichnis auf dem Um-
schlag des 1. Heftes stand - „Zum siebten

Jahrgang" — uns auch! Das hat der

Setzer getan, und der Umschlag kam uns
nicht zur Durchsicht vor Augen. Im Text
steht richtig „siebenten". Die Zahl heißt

nun einmal „sieben" und nicht „sieb", wie

vielfach in den Schulen geübt wird („Drei
und vier sind sieb!"), damit ja alle Zah-
len bis zwölf einsilbig und gleichmäßig
seien.

Recht haben Sie mit Ihrer Berurtei-
lung des Überflüssigen Gebrauchs des

Wortes „verschieden". „Es waren 18 ver-
schiedene Kantone vertreten" — ja, gibt

(Auch sprachfremdc Gäste gehen ja etwa

zu Fuß.) Aber daneben gebärden wir uns
englischer als die Engländer und schrei-

ben auf die Straßen „Stop", wo der

Engländer „Halt" schreibt^ anderseits aber

ist auf dem Bubenbergplatz in Bern mit
eisernen Punkten die Mahnung in den

Boden eingelegt- „I-ULO IMK8" —

man spricht also schweizerdeutsch! Kann
man von einein sprachfremden Ausländer
verlangen, daß er das verstehe? (Oder
gilt es bloß für die „Eingeborenen"?)
Selbst Deutsche und solche sprachfremde

Ausländer, die ein wenig Deutsch ver-
stehen, werden allenfalls lesen- „Lüg
links" — und erst recht den Kopf schilt-

teln. Und ivas machen jetzt die Fran-
zosen, denen man nicht einmal zutrauen
konnte, daß sie „Freiburg" und „Neuen-
barg" verstünden? Die „Anpassung" bc-

steht hier darin, daß es — nicht hoch-

deutsch ist! St.

es denn auch Kantone, die nicht verschie-

den sind von den andern? Darum sind

es ja eben Kantone, weil sie verschieden

sind. „Die Maschine ist in fünf verschie-

denen Modellen erhältlich" — wenn nicht
alle fünf verschieden wären, wenn nur
ihrer zwei gleich wären, wären es ja nur
vier Modelle. Anders ist der Fall- „Es
hat sich eine Gruppe verschiedener Fach-
lente zusammengefunden." Wenn alle vom

selben Fache waren, waren sie selber als

Fachleute gar nicht verschieden! vielleicht
aber waren ihre Fächer verschieden, und

dann müßte es heißen- „Es hat sich eine

Gruppe von Vertretern verschiedener Fä-
cher zusammengefunden."
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Sic mödjten roiffen, roer „eigentlict)"
bic Bergangenfjeitsform an Stelle ber

SOlöglirfjheitsform erfunben unb gum Bei»

fpiel als erfter gefagt tjabe: „@s m ad) te

fid) beffer, roenn ftatt „@s mürbe

fid) beffer maeijen, menn ..Sa müfjte
man ebenfo „eigentlidj" umgekehrt fra=

gen ; benn bie Bergangenfjeitsform ift
niel älter als bie 9Jtöglid)heitsform mit
ber Umfdjreibung mit „mürbe". So roür«

ben Sie aud) l)eute itorf) nid)t beanftan«
beti: „3d) käme, roenn ici) könnte" ober

„3d) bad)te, bu könnteft kommen" ober

,,©r bräcfjte uns fidjer (Selb, menn er

felbft roeldjes Ijätte." Bei fdjroadjen Sat»
roörtern ift biefer ©ebrnuet) allerbings
mijjoerftänblicl), roeil bei iljnen IBirkliclj»
keits» unb ÜJlöglidjkeitsform gleid) lau»

ten („macf)te"). 5)a aber balb barauf ein

„roenn" folgt, ift bie ©efaljr eines Blifj»
uerftänbniffes nidjt grof).

©afj „beftimmt" ein SJtoberoort ge=

roorben ift, ift uns nod) nidjt aufgefallen.
3n bcin Satje, ben aud) Sie nid)t an»

fedjten: ,,©r roirb beftimmt kommen",
bebeutet es „fidjer, geroifj" ; aber roarum
foil man nidjt fagen bürfen: „H3ir fpre»

djen beftimmt im Barnen aller 5lnroe»

fenben, roenn ...?" B3as Sie als ©rfatj
empfehlen : „5)er fpontane 'Beifall läfjt
baraitf fdjliejjen, baff bie 2lnroefcnben be»

geiftert roareit", pafjt in einen anbern 3u«

3ur 50. Aufgabe
®ie 3eitung berichtet alfo über beit

„fchroetgerifdjen ©etränkekonfum" u. a. :

„Beim Sraubenfaft ift bie f3robuktion
oon burdjfdjnittlid) 0,1 Eiter auf 0,3 Eiter

geftiegen unb fällt fomit in ber ©efaint»

ftatiftik nidjt ins ©eroidjt. ffibenforoenig

fammenljang; bas kann man erft fagen
nad) bem Beifall, bas anbere nortjer.

Sie mürben ben Barnen bes gierlidjen
31erleins nidjt roie ©übler (unb ©üben)
trennen in „ffibbedjfe", fonbern in ,,®ib»
edjfe", roeil man „allgemein non ©djfen»
arten fprid)t", unb „®ib" ift bod) aud)
ein B3ort; gufammengefetjte SBörter aber
roerben ja nad) iljren Beftanbteilen ge»

trennt. 3n biefem Stalle fpricfjt bie ©e=

fdjidjte bes B3ortes bagegen. ©eroif) uti»
terfdjeibet bie Baturroiffenfdjaft neben ben

©ibedjfett nod) „©ürtcl», Bingel», BJüljI»
unb anbere ©djfen", aber bas ÎDort
„@d)fe" tjat ber Baturforfcfier Qken 1836

erfunben für bie ©attung, gu ber als

bekanntefte iJIrt bie ©ibedjfe geljört. Unb
mit einem ©ib £)at bas Ijarmlofe Sier»
lein aud) nichts gu tun; bie Trennung
„@ib»ed)fe" fjat alfo keinen Sinn.

©eroijj barf man fid) für beftimmte
Örtlidjkeiten aud) örtliche Sdjreibroeifen
oorbeljalten, unb roenn man in Biel unb
anbersroo bie Scfjifflänbe mit „Eänbte"
begcidjnet, fo ift bagegen nidjts eingu»
roenben.

Sölit 3f)tten finb roir ber Bleinung, ber

„Spradjfpiegel" follte „bei fämtlidjen
Bebaktionen unb Sdjriftftellern, nietjt

guletjt bei ber Schroeigerifrfien ©epefdjen»

agentur aufliegen". S)elfcn Sic mit!

finb bie ©emüfe» unb ©itrusfäfte gur
3eit, gefamtfjaft betrachtet, nod) oljne

Bebeutung." ©er £M)ter fteckt im groeiten

Sah (ber erfte fteljt nur bes 3ufammen»
gangs roegen ba) unb bcftc-gt in ber Ber»
boppetung ber Bemeinung. ,,B5e»

nig" ift bie Bemeinung uon „uicl", unb

2ur ©cfcatfuna ô«s ©ptacfcaefü&ls
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Sie möchten wissen, wer „eigentlich"
die Bergangenheitsform an Stelle der

Möglichkeitsform erfunden und zum Bei-
spiel als erster gesagt habe! „Es machte
sich besser, wenn. statt „Es würde
sich besser machen, wenn ,.Da müßte

man ebenso „eigentlich" umgekehrt sra-

gen; denn die Bergangenheitsform ist
viel älter als die Möglichkeitsform mit
der Umschreibung mit „würde". So wür-
den Sie auch heute noch nicht beanstan-
dein „Ich käme, wenn ich könnte" oder

„Ich dächte, du könntest kommen" oder

„Er brächte uns sicher Geld, wenn er

selbst welches hätte." Bei schwachen Tat-
Wörtern ist dieser Gebrauch allerdings
mißverständlich, weil bei ihnen Wirklich-
Kelts- und Möglichkeitsform gleich lau-
ten („machte"). Da aber bald daraus ein

„wenn" folgt, ist die Gefahr eines Miß-
Verständnisses nicht groß.

Daß „bestimmt" ein Modewort ge-
worden ist, ist uns noch nicht ausgefallen.

In dein Satze, den auch Sie nicht an-
fechten! „Er wird bestimmt kommen",
bedeutet es „sicher, gewiß",' aber warum
soll man nicht sagen dürfen! „Wir spre-

chen bestimmt im Namen aller Anwe-
senden, wenn ...?" Was Sie als Ersatz

empfehlen! „Der spontane Beifall läßt
darauf schließen, daß die Anwesenden be-

geistert waren", paßt in einen andern 3u-

Zur S0. Ausgabe
Die Zeitung berichtet also über den

„schweizerischen Getränkekonsum" u. a.

„Beim Traubensaft ist die Produktion
von durchschnittlich 0,1 Liter auf 0,3 Liter
gestiegen und fällt somit in der Gesamt-

statistik nicht ins Gewicht. Ebensowenig

sammenhang; das kann man erst sagen

nach dem Beifall, das andere vorher.
Sie würden den Namen des zierlichen

Tierleins nicht wie Gubler (und Duden)
trennen in „Ei-dechse", sondern in „Eid-
echse", weil man „allgemein von Echsen-

arten spricht", und „Eid" ist doch auch

ein Wort; zusammengesetzte Wörter aber

werden ja nach ihren Bestandteilen ge-
trennt. In diesem Falle spricht die Ge-
schichte des Wortes dagegen. Gewiß un-
terscheidet die Naturwissenschaft neben den

Eidechsen noch „Gürtel-, Ringel-, Wühl-
und andere Echsen", aber das Wort
„Echse" hat der Naturforscher Oken 1836

erfunden für die Gattung, zu der als
bekannteste Art die Eidechse gehört. Und
mit einem Eid hat das harmlose Tier-
lein auch nichts zu tun; die Trennung
„Eid-echse" hat also keinen Sinn.

Gewiß darf man sich für bestimmte
Örtlichkeiten auch örtliche Schreibweisen
vorbehalten, und wenn man in Biel und
anderswo die Schifflände mit „Ländte"
bezeichnet, so ist dagegen nichts einzn-
wenden.

Mit Ihnen sind wir der Meinung, der

„Sprachspiegel" sollte „bei sämtlichen
Redaktionen und Schriftstellern, nicht

zuletzt bei der Schweizerischen Depeschen-

agentnr aufliegen". Helfen Sie mit!

sind die Gemüse- und Citrussäfte zur
Zeit, gesamthaft betrachtet, nach ohne

Bedeutung." Der Fehler steckt im zweiten
Satz (der erste steht nur des Zusammen-
Hangs wegen da) und besteht in der B er-
doppelung der Verneinung. „We-
nig" ist die Verneinung von „viel", und

Sur Schürfung des Sprachgefühls
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